
Helmut Erharter Der Briet eilines Pfarrers einNne eschiedene TAau schließt
mı1t folgender Entschuldigung:Zuviel Familie „ADS  ießend noch eine persönliche Bıtte Es annn se1N,
daß ich 1n der Anrede, be1 Verlautbarungen oder Eın-
adungen Formulierungen ebrauche, VON denen Sie sich
verletzt TLühlen Teilen S1ie M1r solche Beobachtungen m1T

bin bereit, daraus Jernen, W1e WI1Tr alle 1n der
Kiıirche immer lernen mussen, ın der Weise eben, die
dem kKvangelium entsprIi:  t.“
Als WITr 1 Arbeitskreis Ehe- und Familienpastoral des
Österreichischen Pastoralinstituts diesen ext diskutier-
ten, stießen WI1r aut eın pastorales Problem, das 1mM Grund
bei jeder Verkündigung eiINes Ideals oder einer Forde-
rung des kKvangeliums aufitrıtt JS strahlender das Ideal,
je verbindlicher die evangelische Forderung, desto größer
wird die Gefahr, daß alle jene, die diesem el icht
entsprechen, sich zurückgesetzt, verletzt, diskriminiert
fühlen.

Eın einladendes In uUuNnseTenmn konkreten YHall bedeutet das Je besser 1ın
el als Predigten, Vorträgen un Gesprächen gelingt, eın e1N-
„Distanzlierungs- ladendes el einer „‚christlichen Ehe un! amilie“‘
faktor‘‘? zeichnen, desto weıter entiernt muUussen sich die Un-

verheirateten, die unvollständigen Famıilıen, die bloß
standesamtlich Verheirateten, kinderlose Ehepaare oder
solche mi1t S eınem Kind, ja 1 Grund alle Familiıen
fühlen enn welche VvVon ihnen könnte schon VO  ; sich
behaupten, daß S1e das ea eiıner christlichen Ehe un!
amıilie®® lebe? uma manche der mıiıt einem christlichen
el häufig verbundenen Forderungen 1ın den Erfah-
rungen vieler Christen keine Deckung finden ber auch
dort, das el Aaus dem Dialog christlicher Ehe-
theologıe m1T den Erfahrungen und Überzeugungen VeI'«-

anwortungsbewußter Eheleute erwächst, besteht die (3e-
Tahr einer Zurücksetzung er jener, die icht diesem
el entsprechen.
Dazu kommt, daß eleute und Famıilien die Tendenz
aben, ihre Freunde jeweils wieder fast ausschließlich
unter den Verheirateten aben, die Kontakte auf Ehe-
Daar'- bzw. Familienrunden konzentrieren, mi1t be-
freundeten Familien auf Urlaub fahren UuUSW., SO

Unverheiratete oft schwer aben, mi1ıt Verheirateten
einen freundschaf{tli:  en Kontakt unterhalten. Dabei
sind heute weni1gstens jene gesellschaftlichen Diskrim1-
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nlierungen 1mM allgemeinen weggefallen, die Verheiratete
privilegiert un Unverheiratete darum mehr oder wenl-
ger benachteiligt en

Auf Verkündigung Soll } also darauftf verzichten, die OTtfS' des Van-
des Evangeliums geliums verkünden, weil WITr Menschen wenig da-
verzichten? nach leben? Soll INa.  ) unterlassen, e1n einladendes und

aresel VOon Ehe und Famıilie aufzuzeigen, weiıl
die konkrete Ehe un! Familie weit davon abweicht?
arf christliche Verkündigung auifhören, VO  5 der HOor-
derung der UnaufzfZlöslichkeit sprechen, weiıl tatsächlich
viele Ehen zerbrechen?
Wie auch die Beiträge dieses Schwerpunktheftes zeigen,
wird INa  } bei aller Skepsis egenüber einem VOrs  nellen
und überzogenen Bıld einer ‚„Christlıchen" Ehe un: Wa-
milie un! bei aller Behutsamkeit doch immer wleder
deutlich mMachen mUüssen, aus welchen Quellen des VvVan-
gel1iums Christen ihre Ehe eben, W as Ehe heute lebbar
macht, welilche ufgaben un! TODleme sich 1n den e1in-
zeinen Phasen Von Ehe und Familie tellen, worın die
Mängel einer Ehe ohne Trauschein bestehen, welche Be-
deutung das 1ın den YFamıilien hat USW., un! 1INan
wI1ird immer wieder Neu darüber nachdenken müUussen,
welche uIigaben sich einer Ehe- un WYamilienpastoral
heute 1m individuellen un! 1M gesellschaftlichen Kontext
tellen, Ww1e eiwa die Eheberatung dazu beitragen kann,
die Hoffnungsfähigkeit stärken un die Menschen
ermutigen, auch Krisen durchzustehen un! Konflikte
konstruktiv

Größere Behutsamkeit! Hier soll Jan b) auft e1inNe Gefahr auimerksam gemacht und
für größere Behutsamkeit plädier werden. Wenn TN an
be1i em en ber Ehe und Famiıilie VO  ; einer grund-
atzlıchen Solidarıtät egenüber allen Gruppen VO  } Men-
schen (verheirateten und unverheirateten) ausgeht, wenn
mMan davon Abstand nımmt, m1T elner ldeologischen Ne0-
TIe un einem überzogenen el die Menschen

überfordern, WenNnNn INa  5 sich der Mängel, An{13äl-
lıgkeiten un! Krisen der Famıilie bewußt bleibt und
nichts beschönigt, ann annn INa.  ; erwarten, daß das
Sprechen ber Ehe und Familie ılireı klärend und
ermutigend eın WI1rd; ann können un muUussen Ver-
kündigung, astora und auch Öffentlichkeitsarbeit der
verschiedenen WFamilieneinrichtungen immer wieder aufi-
zeigen, welche Bedeutung Famlilie für den einzelnen, TÜr
diese primäre Gruppe, für die Kirche un:! für die DC-
samte esells  afit hat Und S1e brauchen sich el icht
VO  ; familienkritischen Kräften 1ın der Gesells  alit al-
ten Jassen, vielmehr mUussen S1e der Öffentlichkeit be-
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wußt machen, daß viele TObDbleme der Familie eNnNLiWwe-
der allgemeine TODIleme der Gesells  afit sind oder gar
Belastungen der Familie, die VonNn der esells  aft A US-

ehen, die aber, weil die Familien diesen Belastungen
häufig icht an halten, als Krankheiten der Familie
hingestellt werden. Sie mMmuUussen auch aufzeigen, EeUe

Diskriminierungen entstehen. Wer sich eiwa heute eine
größere Familie „leistet‘“‘, wIird häufig den sozlalen
Außenseitern gerechnet, mMUu. sich fast rechtfertigen un
rfährt verschiedenste Benachteiligungen un: Vorur-
teile.)

Erhebt die S0ozlologie Bevor WITr einige gesellschaftlich edingte TObDleme bel-
auch die exXxtfernen spielhaft anführen, Se1 eine Anfrage die Sozilologie
Ursachen? erlaubt: ob S1e namlich bei der Suche nach Krankheits-

sSymptftomen der Famıilie hinreichend die vVon außen 1ın die
Familie hineingetragenen oder weni1gstens gesell-

bedingten Krisenphänomene oder Mängel sieht
un: icht vorschnell die Familie selbst als den Verur-
sacher VOonN Krankheiten un: als Patienten „Teststellt‘“.
Was junge Leute veranlaßt, aus der Familie aus-

zuwandern, wird zunächst melstiens als Schwäche der Ha-
milie ausgelegt, obwohl INa  ; glei|  zeitig weiß, daß junge
Menschen sich notwendigerweise VOonNn der Elternbindung
ablösen mMmuUussen un! daß dieser Prozeß 1ın der heutigen
Zweigenerationenfamilie und bei der fast ausschließlich
außerhäuslichen Beru{fsarbeit bzw. längeren Ausbil.  ung)
andere Formen annehmen mMUu. als 1n früheren Gesell-
schaften, die Jjungen eute daheim gearbeitet oder das
andwer. gelernt en

Gesells  aftlıch Einiges sSe1 stichwortartig genannt Wenn etitwa VO  e der
edingte TODIeme österreichischen Staatssekretärin fÜUr Familienfragen 1M-
der Familie mmer wieder betont WITrd, die Keglerung sSe1 die Ha-

mıilie sehr bemüht un! „dem Staat SEe1 jedes 1nd gleich
1el wert‘‘, klingt das durchaus richtig Mit diesem

Unsoziale Einkom- atz wird aber begründet, daß die Familienbeihilfe IUr
menspolitik jedes ind gleich hoch Sein soll, daß 91S0 zwischen einer

Ein- un einer Mehrkinderfamilie keine Staffelung 1M
Familienlastenausgleich geben braucht. Konkret De-
deutet dies 1ne schwere Benachteiligung der Mehrkin-
derfamilie, da das Familieneinkommen eines Alleinver-
dieners miıt Tel und mehr Kindern be1 gleicher
Steuerbelastung! aut füuntf un: mehr Personen auige-
teilt werden muß, während bei einem einzigen ind die
TAau el leichter eiıner außerhäuslichen Erwerbstätigkeit
na  en annn und 1n diesem Fall er e1n doppeltes
iınkommen NUr aut TEel Personen aufgeteilt werden
braucht

219



Zuviel un! zuwen1g Ein zweıtes Beıispiel: In eliner Gesellschaft, ın der die
außerhäusliche ufga- Berufstätigkeit der TAauUuU 1Ne Selbstverständlichkeit 1Sst,
ben bleibt TUr die Familie einfifach wenig Ze1t, jene

Geborgenhei cha{ffen, die Kinder brauchen Wie Z.0-
ern 1st aber ın uNSerer Gesells  alit die Wirtschafit be-
reit, die geringen e1lle 1n auf nehmen, den
mi1ıt e1iın bis Zwel Kındern icht völlig ausgefüllten, aber
VO  e voller Beruf{fstätigkeit doch überforderten Frauen und
üttern eine Ng  CHe Teilzeitbeschäftigung AaNZU-
bieten? Hier WIT sich der famıilienfreundliche Slogan,
daß die Mutter den Kindern gehöre, autf ängere Sıicht
familienfeindlich AuU:  N

onsumdruck Eın drittes: Welchem osumdruck werden Familien
durch 1nNe intensive Werbung (insbesondere durch das
Fernsehen) ausgesetzt! Wenn Kinder ann aber hören
müssen, daß dies OoOder jenes eben nicht gehe, weıl das
eld ja für fünf/sechs Personen reichen mUuSsSse, schlägt
diese Erkenntnis bei manchen ın die Ablehnung einer
größeren YKFamilıie. Oder en für Abend sıtzen V1e-
le Menschen Stunden VOT dem Fernsehschirm Unter die-
SE Dauerkonsum leiden die menschlichen und amıliä-
LTE  . Beziehungen. Immer noch Wwird aber der Wert einer
Sendung nach der Einschaltziffer bemessen, obwohl 1eSs
gerade der zweischneidigste Wertmesser 1st.

„Kindern Zutritt Wie steht schließlich mıi1ıt familienfreundlichen Woh-
verboten 66 nungen, die auch noch erschwingli Sind un! bei denen

die Gesamtsıtuation (Lärmisolierung, Splelmöglichkeiten
Tür kleinere un! größere Kinder 1ın erreichbarer Nähe,
Kommunikationsmöglichkeiten USW.) der Entwicklung der
Kinder förderlich ist?

Die Werte der Mıiıt diesen Hinweisen aut ein1ıge gesells  aftlıch edıngte
Familie entdecken Faktoren Tür das Wohl un! Wehe der KFamıilie soll aber
und entwickeln! das Problem icht abgewälzt werden. Die eigentli  en

Werte und Kräflite mMuUusSsen innerhalb VONn Ehe un: WHa-
milie erfahren, entwickelt, gefördert, eingeu un: 1M-
InNer wıeder 1E  S gesucht un gefunden werden. Die MOg-
lichkeiten Sind ın einem echten Vertrauensverhältnis, iın
diesem um{ifassenden Sich-auf-einander-Verlassen-kön-
NeN, u miteinander Sprechen und miteinander Schwel-
ZenN, ın der Freude mıiıt Kindern un! ın der orge S1Ee
begründet Man möchte vielen enschen wüunschen, daß
S1e ın ihrer Ehe und Familie etwa einen Weg gehen, wıe

1m Beitrag des Ehepaares iche eindrucksvoll dar-
gelegt WwIrd.
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